Interview zur 3. EÖV mit Stephanie Lüders (Vorsitzende des Europaunterausschusses der EKvW), wird voraussichtlich veröffentlicht in der Zeitschrift „shalom“, 2 / 2007; die Fragen formulierte Pfarrerin Ute Hedrich, Amt für Mission, Ökumene und Kirchliche Weltverantwortung der EKvW

Die 3. Europäische Ökumenische Versammlung fand vom 4. bis 9. September 2007 in Sibiu / Rumänien statt. Die Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) und der Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (CCEE) hatten eingeladen. Das Thema lautete „Das Licht Christi scheint auf alle – Hoffnung auf Erneuerung und Einheit in Europa“. Die Versammlung war der Höhepunkt eines europäischen Pilgerweges, der in Rom 2006 begann und über regionale Versammlungen wie z.B. im Januar 2007 in Westfalen nach Sibiu führte.
Als Delegierte aus der Evangelischen Kirche von Westfalen fuhren mit: Renate Krämer (Partnerschaftsarbeit im KK Unna mit Rumänien), Stephanie Lüders (Vorsitzende des Europaunterausschusses der Landessynode der EKvW, Dr. Ulrich Möller (Ökumenedezernat / Landeskirchenamt), Gerd Plobner (Referent für Ökumene, Weltmission und Entwicklungsdienst in VKK Dortmund und Lünen).
Weitere Informationen finden Sie auf der homepage www.oekumene3.eu.

Fragen
1) Was bewegt dich am meisten von den Eindrücke, Gesprächen oder den Ergebnissen von Sibiu?
Wir waren mit ca. 2500 Delegierten während der Versammlung in Sibiu mitten in der Stadt in einem Zelt versammelt. In schwieriger ökumenischer Gesamtsituation als Kirchen in Europa gemeinsam unterwegs! Und das war gut, auch wenn die Möglichkeiten der Beratung sehr begrenzt waren. Der große Schatz der Versammlung waren für mich die Begegnungen mit den vielen verschiedenen Delegierten.
Ernüchterung und Hoffnung wechselten sich während der Versammlung ab: Ernüchterung gab es besonders am 1. Plenumstag zu dem Thema „Das Licht Christi und die Kirche“, als die Fragen der Einheit der Kirche auf der Tagesordnung standen. Es war auch schmerzhaft, dass kein gemeinsamer ökumenischer Gottesdienst am Sonntag stattfand, sondern die Delegierten an verschiedenen konfessionellen Gottesdiensten teilnahmen. Dabei wurde soviel Reichtum ökumenischer Spiritualität in den Andachten und Gebeten während der Versammlung deutlich. Als am 2. Plenumstag, überschrieben „Das Licht Christi und Europa“, der Präsident der EU-Kommission Jose Barroso uns Delegierten zurief: „Europa braucht Ihren Beitrag. Europa braucht Ihr Beispiel der versöhnten Verschiedenheit, der Einheit in Vielfalt!“ erlebte ich dies fast als beschämend. Es war aber auch herausfordernd, so deutlich an die prophetische Aufgabe der Kirche erinnert zu werden. So war am 3. Plenumstag mit dem Titel „Das Licht Jesu Christi und die Welt“, als die Themen des Konziliaren Prozesses endlich auf den Tisch kamen, spürbar, dass wir gemeinsam aufgefordert waren, unsere Stimme zu erheben. Hoffnung ergibt sich für mich aus manchen Empfehlungen der lesenswerten Schlußbotschaft und aus der gemeinsamen Weiterarbeit an vielen Orten.
Wir waren mit der 3. EÖV in Rumänien, einem orthodox geprägten Land, und auch das war gut. Die Vorwürfe der Russischen Orthodoxie an „sittlichen Relativismus“ zeigten, wie wichtig es ist, das schwierige Gespräch zwischen Protestanten und Russischer Orthodoxie im Kontext der KEK fortzuführen. Da gab es aber auch z.B. den ermutigenden Vortrag von Prof. Dr. Konstantinos Delikonstantis (Ökumenisches Partiarchat) über „Die Eine und die Vielen – gleichursprünglich. Die Einheit der Kirche in orthodoxer Sicht“. Auch an den in Wittenberg gehaltenen Vortrag von Erzbischof Jan Jeremiasz von Warschau und Stettin über „Säkularisierung als eine Herausforderung für Europa“ läßt sich aus protestantischer Perspektive gut anknüpfen. Die orthodoxen Kirchen sind weiterhin sehr differenziert wahrzunehmen.
„Sage nicht. Du bist zu jung!“ Mit diesem Zitat aus Jeremia 1,7 auf gelben Kappen waren jüngere Delegierte bei der 3. EÖV gut erkennbar und das war klasse. Das Statement der Jugend wird offiziell an die Schlußbotschaft angehängt. Ein Satz tauchte öfters auf: „Wir sind nicht die Zukunft der Kirche, sondern deren Gegenwart!“
„Frauen als Garnitur“ kommentierte Elfriede Dörr, Pfarrerin in der Ev. Kirche A.B. in Rumänien und Mitglied im Zentralausschuß der KEK, in der „Hermannstädter Zeitung“ die Beteiligung von Frauen bei der 3. EÖV. So sollten wir Frauen vielleicht anmahnen: „ Wir sind nicht die Vergangenheit, sondern die Zukunft!“ Denn im Plenum gab es keine einzige Frau bei den Grußworten und Ansprachen, nur bei kürzeren Beiträgen und als Moderatorinnen waren sie gefragt. Aber dann hatten sie etwas zu sagen: Frau Monika Heitz von der Altkatholischen Kirche Österreichs erinnerte im Plenum in einem Rückblick auf Basel und Graz an die Anliegen des Konziliaren Prozesses und erzählte vom nach Graz entstandenen „Sozialwort des Ökumenischen Rates der Kirchen in Österreich“, aber auch vom „Ökumenischen Sozialwort der Frauen“, erarbeitet vom „Ökumenischen Forum Christlicher Frauen in Österreich“. So konnten wir uns über eine Andacht von Bischöfin Rosemarie Wenner von der Methodistischen Kirche Deutschlands freuen. Bischöfin Margot Käßmann predigte am Sonntag in der Ev. Stadtpfarrkirche; Thema des Gottesdienstes war „die Schöpfung“.

2) Welches sind die Fortschritte, Weiterentwicklungen und auch neuen Themen nach Basel und Graz?
Zunächst ist leider als klarer Rückschritt festzuhalten, dass in Sibiu eine Basisbeteiligung wie im Ökumenischen Dorf in Graz nicht möglich war. Eine Ökumene mit Zukunft braucht aber die Impulse der Basis und deren Partizipation!
Dann ein Beispiel für Weiterentwicklung: in Graz hatte ich im Ökumenischen Dorf teilgenommen; wir hatten von der „Ökumenischen Dekade – Solidarität der Kirchen mit den Frauen“ das Thema Menschenhandel eingebracht. Jetzt in Sibiu gab es ein Hearing zu „Geschaffen nach dem Abbild Gottes, verkauft wie Sklaven“. Doris Peschke und Torsten Moritz von der CCME (Kommission der Kirchen für Flüchtlinge in Europa) berichteten über europäische Vernetzungen; aus Rumänien berichtete Frau Elena Timofticius über die Arbeit von AIDRom, eine ökumenische Hilfsorganisation in Rumänien. In der Schlußbotschaft von Sibiu wird aufgerufen, „Menschenhandel und die Ausbeutung der Opfer des Menschenhandels zu bekämpfen.“ Hier können wir mit der Arbeit der vier evangelischen Beratungsstellen in Westfalen weiter anknüpfen und unsere ökumenischen Kontakte nutzen.
Oft hörte ich in Sibiu: wir haben so gute Texte aus Basel und Graz und zusätzlich die Charta Ökumenica, wo bleibt die Umsetzung? Ein alternatives Forum machte am Freitag den frechen Vorschlag, bei einer 4. EÖV die Grußworte wegzulassen bzw. stattdessen über die Umsetzung bisheriger guter Papiere zu berichten. Vielleicht sollten wir Frauen zu einer 4. EÖV nur hinfahren, wenn das Genderreferat der KEK, das bisher nur auf dem Papier existiert, dann hoffentlich endlich personell besetzt ist?!
Der rumänische Kontext brachte auch neue Themen, beispielsweise wurde die Situation der Roma in Rumänien öfters erwähnt. Eine Empfehlung des Schlußdokumentes lautet: die Kirchen mögen anerkennen, „dass christliche Zuwanderer nicht nur Empfänger religiöser Fürsorge sind, sondern auch eine wertvolle und aktive Rolle im Leben der Kirche und Gesellschaft spielen können, dass sie ihre Seelsorgearbeit für Migranten, Asylsuchende und Flüchtlinge verbessern und die Rechte von ethnischen Minderheiten in Europa, insbesondere der Roma, fördern.“
Ältere, aber nach wie vor aktuelle Forderungen wurden in der Schlußbotschaft bestärkt, wie die Milleniumsziele der Vereinten Nationen oder auch Initiativen zum Erlaß der Schulden und zur Förderung gerechten Handelns zu unterstützen.
Auch das Jahr 2007 brachte neue Themen wie den Klimawandel. Die Empfehlung, dass „der Zeitraum zwischen dem 1. und 4. Oktober dem Gebet für den Schutz der Schöpfung und der Förderung nachhaltigen Lebensstils gewidmet wird, um den Klimawandel aufzuhalten“, ist m.E. ein guter Impuls.
Konkret sah dies bei der 3.EÖV so aus: es gab Müllvermeidung, Mülltrennung, Recyclingpapier und fair gehandelten Kaffee bei der Versammlung. Die meisten Delegierten trugen durch einen freiwilligen Beitrag zur Aufforstung eines Waldes am Rande von Sibiu bei. Hoffentlich ein Maßstab für zukünftige Versammlungen!

3) Unsere westfälische Auftaktveranstaltung liegt lange zurück – viele Anliegen wurden Euch mitgegeben. War es eine Last oder eine Chance? Wo hattest du die Möglichkeit, Themen und Anliegen einzubringen?
Ich habe als Delegierte die westfälische Auftaktveranstaltung als Stärkung erlebt, ebenso auch den Aussendungsgottesdienst am 3. September in Dortmund. Danke an all die Mitwirkenden! Unsere westfälischen Empfehlungen erreichten alle EKD-Delegierten und waren vor der Versammlung bereits über die europäische Homepage zugänglich. In Sibiu waren sie mir eine gute Grundlage für schriftliche Eingaben für die Schlußbotschaft. 
Das Besondere unserer westfälischen Auftaktveranstaltung war für mich auch unser rumänischer Gast, Dr. Stefan Cosoroaba, Dechant der Ev. Kirche A.B. in Rumänien. Ein positives Ergebnis von Sibiu ist für mich, dass wir insgesamt unsere landeskirchliche Partnerschaft mit dieser Kirche vertieft haben. Danken möchte ich auch auf diesem Wege den Frauen der Frauenarbeit der Ev. Kirche A.B. in Rumänien, die gemeinsam mit Frauen anderer Kirchen das Cafe Ruth, ein Begegnungszentrum, während der 3. EÖV einrichteten. Dort fand u.a. eine Veranstaltung des Ökumenischen Forums Christlicher Frauen in Europa zu „Frauen in der Ökumene und ihr Beitrag zu Frieden, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung“ statt.

4) Was siehst Du an Impulsen für die Europaarbeit unserer Landeskirche?
Zunächst habe ich für die Europaarbeit vor allem durch die intensive Vorbereitung mit den EKD-Delegierten viele Kontakte knüpfen können; hier ist es an der Zeit, dass wir seitens der EKvW zukünftig noch enger die Zusammenarbeit suchen.
Dann hat Sibiu mir neu gezeigt, wie wichtig es einerseits ist, dass sich die Protestantischen Kirchen in Europa gut gegenseitig wahrnehmen und stärken und hierfür auch die Gemeinschaft Evangelischer Kirchen in Europa (GEKE) nutzen. Andererseits bieten die Gesprächszusammenhänge der KEK, gerade auch in der Zusammenarbeit mit der CCEE, Möglichkeiten um gerade schwierige innerkirchliche Themen zu bearbeiten. Beides ist gleich wichtig und gehört zusammen; In Beidem können wir unsere landeskirchliche Europaarbeit gut verorten.
Dann noch ein wichtiger inhaltlicher Impuls: die Schlußbotschaft von Sibiu unterstreicht, dass der Konziliare Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung eine wichtige Priorität für die Zusammenarbeit der Kirchen in Europa bleibt, auch wenn der Begriff „Konziliarer Prozeß“ selbst nicht genannt wird. Eine Empfehlung ist: „dass CCEE und KEK zusammen mit den Kirchen Europas und mit den Kirchen anderer Kontinente einen konsultativen Prozeß beginnen, der sich mit der Verantwortung Europas für ökologische Gerechtigkeit angesichts des Klimawandels, für eine gerechte Gestaltung der Globalisierung und die Rechte der Roma und anderer ethnischer Minderheiten befasst.“ Hier können wir in unserer Landeskirche mit unserem Einsatz für eine „Wirtschaft im Dienst des Lebens“, an unser Programm „Grüner Hahn“ und unsere Mitarbeit im Klimabündnis anknüpfen und uns hier noch stärker mit unseren europäischen und internationalen Partnern vernetzen.

5) Die Weiterarbeit geschieht an vielen Orten. Was gibt Sibiu den SchalomleserInnen auf dem Weg?
Es lohnt sich, an vielen Orten die Ergebnisse von Sibiu aufzugreifen und weiterzuentwickeln.
Das kann bedeuten, die Schlußbotschaft und gerade auch das Jugend-Statement in Partnerschaftsgruppen zu lesen, Delegierte hierzu zu befragen und gemeinsam zu überlegen: vielleicht bei Partnerschaftsbesuchen die ökumenische Situation vor Ort, gerade auch die Zusammenarbeit mit der Orthodoxie genauer wahrnehmen; vielleicht für September 2008 in die Städtepartnerschaft einen ökumenischen Gottesdienst zur Schöpfung einbringen; vielleicht mit ökumenischen Tauferinnerungsgottesdiensten das stärken, was uns Christinnen und Christen verbindet; vielleicht den Vorschlag des Ratsvorsitzenden der EKD, Bischof Wolfgang Huber für eine Ökumene der Spiritualität verknüpfen mit dem Schatz spiritueller Texte in Nachfolge der Ökumenischen Dekade – Solidarität der Kirchen mit den Frauen; vielleicht Hubers weiteren Vorschlag für eine Ökumene des wechselseitigen Respekts verknüpfen mit der Jugendkampagne „Respekt“; vielleicht ...
Aber es ist auch wichtig, beharrlich an Anliegen dranbleiben, die nicht oder zu wenig in Sibiu auftauchten, wie zum Beispiel das Thema „Aids“. Warum nicht in unserer Ökumene vor Ort Manches, was bei der Versammlung an den Rand geriet, in die Mitte stellen!

